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Auslegehalle dea Deutschen Patentamtes: Für eine systematische Analyse technischer Informationen fehlen die Voraussetzungen 

STRATEGISCHE PATENT ANALYSE 

Blick in die Zukunft 
Aus den USA kommt ein neues 
Verfahren zur Früherkennung 
von Technologiesprüngen und 
zur Bestimmung der K.now-how­
Position im Wettbewerb: die 
strategische Patentanalyse. Der 
Battelle-Forscher Heinrich 
Fendt* beschreibt Vorgehen und 
Anwendungsmöglichkeiten. 

Existenzbedrohende Technologie­
sprünge werden oft nicht früh ge­
nug erkan_nt, gerade von den Un­

ternehmen, die auf ihrem Gebiet lange 
die technologische Führerschaft behaup­
ten und damit Markterfolge feiern. Denn 
die Signale, die den Wandel der wettbe­
werbsbestimmenden technologi5chen 
Prinzipien ankündigen, sind zunächst 
nur schwach. Wenn dann, scheinbar 
überraschend, neue starke, oft bran­
chenfremde Wettbewerber auftauchen 
und die übersehenen ertragreichen Zu­
kunftsmärkte besetzen, ist es für wirksa­
me Gegenmaßnahmen oft schon zu spät. 

• Heinrich Fendt belaßt sich In der Ablellung Strategische 
Untemehmenaplanung des Frankfurter Battell&-lnslituts e. V. 
mit Fragen des Technologiemanllgemenlll. 
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Dabei scheint das Rezept gegen solche 
Einbrüche im Grunde einfach zu sein, 
wenn auch der Teufel im Detail steckt: 
Das subtile Wissen um die eigene tech­
nologische Position ist durch eine laufen­
de Beobachtung der technischen. Neue­
rungen zu ergänzen. Dabei kommt es 
besonders auf das rechtzeitige Orten der 
leisesten Bewegungen im Umfeld der 
gesctiäftstragenden Schlüssel- und Zu­
kunftstechnologien an. 

In diesem Zusammenhang erweisen 
sich die in Patentschriften abgespeicher­
ten Informationen als äußerst aufschluß.. 
reich, vor allem wenn diese systematisch 
erfaßt und in großer Anzahl ausgewertet 
werden. Die ermutigenden Erfolge der 
in den USA bereits durchgeführten groß. 
angelegten Patentanalysen, zum Beispiel 
zur Gentechnologie odet zur Heizungs­
und Klimatechnik, geben Anlaß, dieses 
vielseitige Instrument in das Bewußtsein 
deutscher Manager zu rücken. 

Herkömmliche Patentanalysen be­
schäftigen sich überwiegend mit ganz 
speziellen Fragestellungen, die in Zu­
sammenhang mit der Reichweite von 
erteilten Schutzrechten und der Charak­
terisierung des Standes der Technik ste­
hen. Die - meist manuellen - Recher-

eben bedienen sich dabei der öffentlich 
zugänglichen Patentdokumente und sind 
aufgrund des relativ hohen Arbeits- und 
Kostenaufwands in der Regel an Einzel­
fällen orientiert. 

Erst die Analyse großer Mengen von 
Patentdokumenten und ihrer Zusam­
menhänge aber läßt Trends und Muster 
erkennen. Denn in der statistischen 
Überlagerung werden die spezifischen 
Ausprägungen (Unschärfen) der Einzel­
fälle durch M~ttelwertbildung ausgefil­
tert. Bei den ersten Anwendungen des 
statistischen Analyseverfahrens mit ame­
rikanischen Patentschriften wurden die 
kodierten Patentinformationen zu zehn 
Kennwerten von aktueller Relevanz zu­
sammengefaßt. Es sind die Indikatoren: 
Aktivität, Aktualität, Dominanz, Reich­
weite, Konzentration, Komplexität, Ver­
flechtung, Universalität, Differenzie­
rung, Wachstum. Die fünf wichtigsten 
werden nachfolgend kurz beschrieben. 

Die Aktivität mißt die Anzahl der 
innerhalb einer bestimmten Periode neu 
angemeldeten Patente, der neu in eine 
Patentklasse eintretenden sowie der bc- ~ 
reits aktiven Anmelder. Weiter gehen in 1 
den Indikator die Anzahl zurückgezoge- s 
ner Patente, der neuen sowie bereits ~ 
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registrierten Erfinder und der nicht mehr 
aktiven Erfinder ein. 
· Die registrierten Aktivitäten sind Aus­
druck der ökonomischen Bedeutung, die 
einer Technologie beigemessen wird, so­
wie der Vielfalt der beschrittenen Wege. 
Bei zunehmender Aktivität, also einer 
wachsenden Anzahl von U ntemehmen 
und Erfindern innerhalb eines bestimm­
ten Bereiches liegt der Rückschluß nahe, 
daß dem entsprechenden Forschungs­
und Entwicklungs- sowie Patentaufwand 
große finanzielle Anreize und Chancen 
gegenüberstehen. 

Im Falle rückläufiger Aktivitäten ist 
zu vermuten, daß eine Technologie ob­
solet ist oder von einem oder mehreren 
der identifizierten Anmelder beherrscht 
wird. Ein Einblick in die Vergabepraxis 
von Lizenzen der betreffenden Patentin­
haber kann bestimmt Klarheit schaffen. 
Die Aktualität mißt den zeitlichen 

Abstand zwischen den durch Querver­
weise verbundenen Patentschriften und 
damit die innovative Kraft aktueller For­
schung. Verweise auf hauptsächlich jün­
gere Schriften signalisieren eine sich 
rasch entwickelnde Technologie, wäh­
rend Patente, die ihrerseits auf altem 
Patentmaterial aufbauen, Konstanz in­
nerhalb bekannter und ausgereifter 
Technologien vermuten lassen. 

Die so analysierten Patentdaten 
können am Computerbildschirm 
visualisiert werden (siehe Gra­

fik). Ein gegenseitiges Sichaufschaukeln 
technologisch aktueller Patentanmeldun­
gen innerhalb weniger Jahre - wie ein 
Beispiel der elektronischen Einspritzan­
lagen für Kraftfahrzeuge in den siebziger 
Jahren - ist typisch für das plötzliche 
Auftreten völlig neuer Problemlösun­
gen, für die Entstehung von neuen 
Schlüsseltechnologien. Für Untemeh-

Die Erstürmung de~ Innovationsgipfels 
Häufigkeit von Patentaktivitäten am Beispiel elektrischer/elektronischer Kraftstoff­
einspritzanlagen zwischen 1948 und 1980 nach ihrer technologischen Aktualität 

Häufigkeit 

1980 

Jahr der 
Veröffentlichung der 
Patentanmeldungen 

• DiHerenz zwischen VeröHentlichungsjahr der Neuanmeldungen und VeröHentlichungsjahr früherer Referenz­
patente 

Die dargestellten Patentgebirge entstehen, 
wenn für die einzelnen Jahre ab 1948 
untersucht wird, wie häufig die jeweils ein­
gereichten Patentanmeldungen zur Technik 
der elektrischen:elektronischen Kraftstoff­
Einspritzanlagen auf jeweils völlig neuen 
oder weiter zurückliegenden - bis zu 62 
Jahre alten - technischen Entwicklungen 
beruhen. Diese Häufigkeiten erscheinen in 
dem dreidimensionalen Schaubild als Erhe­
bungen. Aus ihrer Höhe und zeitlichen La­
ge, also aus den Gebirgsformationen, läßt 
sich erkennen. ob sich auf einem Gebiet der 
technische Fortschritt beschleunigt oder nur 

langsam vorangeht. 
So wurden bei elektrischen Einspritzanla­
gen um 1950 einige Patente angemeldet, 
die sich überwiegend auf etwa zehn Jahre 
altes Patentmaterial und damit auf die Ein­
spritzmotoren von Flugzeugen bezogen -
nämlich auf die Zeit des Messerschmitt­
Jägers ME 109, dem eine Bosch-Einspritz­
anlage zu Geschwindigkeitsrekorden ver­
half. Die Anfang der sechziger Jahre ver­
stärkt einsetzenden Patentaktivitäten bauen 
auf dem technischen Stand der zurücklie­
genden fünf Jahre auf. Damals hielten die 
elektronischen Einspritzanlagen Einzug in 

men, die in diesen technischen Berei­
chen tätig sind, wäre es fatal„ diese 
Aufbruchstimmung zu übersehen. Sie 
würden bald den Anschluß verlieren und 
aus der Rolle von ehemals erfolgreichen 
Innovatoren sehr schnell bestenfalls in 
die von Imitatoren gedrängt werden. 

Die Dominanz zeigt in Matrixform das 
Beziehungsmuster zwischen Finnen, die 
in Patentschriften aufeinander verwei­
sen. Für eine Auswahl der in einer 
Patentklasse aktivsten U ntemehmen 
wird angegeben, wie oft diese eigene und 
fremde Patentschriften zitieren. 

Das daraus resultierende Muster läßt 
die relativen Stärken der Patentstellun­
gen erkennen sowie Rückschlüsse auf die 
von den Unternehmen verfolgten Strate­
gien zu. 

So deutet zum Beispiel ein hoher An­
teil an Eigenzitaten eine defensive Pa­
tentstrategie an, mit der die eigene Posi-

0 

Alter der technologischen Patentbasis (Jahre)* 

Quelle: Battelle 

die Patentämter. Die Anmeldungen flachten 
jedoch wegen unzureichender Marktakzep­
tanz rasch wieder ab. 
Erst die Forderungen nach sparsamen und 
umweltfreundlichen Konzepten verhalfen 
der Kfz-Elektronik zum Durchbruch und lö­
sten Anfang der siebziger Jahre einen wah­
ren Innovationsboom aus. Zwar griffen die 
Patentanmelder dabei zum Teil sogar weit 
in die Vergangenheit zurück, verwerteten 
aber am häufigsten jüngeres Know-how, so 
daß die Neuentwicklungen sich gegenseitig 
aufschaukelten. Die himalajaartigen Auffal­
tungen in dieser Zeit zeigen das deutlich. 
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tion in einem für wichtig gehaltenen 
Bereich abgesichert werden soll. Wird 
dagegen überwiegend auf Fremdunter­
nehmen verwiesen, liegt ein offensives 
Verhalten nahe, das in fremde Domänen 
einzudringen versucht. Technologische 
Abhängigkeit ist anzunehmen, wenn ein 
Unternehmen ausschließlich ein anderes 
zitiert. 

Die Reichweite vertieft die Einblicke 
in das Beziehungsmuster von Patent­
schriften, indem sie die Zusammenhänge 
in Form von Patentkarten bildhaft wie­
dergibt (siehe Grafik Seite 42). Damit 
läßt sich ein Überblick über die Besitz­
verhältnisse der in einem Technologiebe­
reich operierenden Firmen gewinnen. 

· Die mit Flurkarten vergleichbaren Pa­
tentkarten lenken den Blick auf 
0 die strategisch bedeutsamen Patente, 
0 die Stoßrichtungen der Wettbe­
werber, 

Offene Ranken 

0 technologische Cluster, das heißt sy­
stematisch von einer Firma bearbeitete 
Bereiche, und 
0 die relative Stellung der Patente zu­
einander. 

Die Konzentration mißt den Anteil 
der Patente, den die wichtigsten Unter­
nehmen in einem Technologiebereich 
auf sich vereinen. Je stärker sich die 
Patentrechte auf wenige Firmen konzen­
trieren, desto schwieriger dürfte sich ein 
Neueintritt gestalten. Auch die ökono­
mischen Anreize sind in diesen Fällen 
meist gering oder fehlen ganz. 

Eine systematisch durchgeführte Pa­
tentanalyse ist sicher nicht nur ein 
wichtiger Baustein für strategische 

Frühwarnsysteme, sondern auch ein äu­
ßerst wirkungsvolles Instrument für ein 
unternehmensübergreifendes Technolo­
giemanagement. Die . mit den ersten 
Analysen gesammelten Erfahrungen 

Karte der patentrechtlichen Besitzverhältnisse in einem Technologiebereich 

Patentkarten entstehen, indem die techno­
logischen Beziehungen zwischen verwand­
ten Patenten mit Hilfe der Netzplantechnik 
grafisch umgesetzt werden. Den so abge­
steckten Patentfeldern werden die Inhaber 
der Rechte zugeordnet. Dann lassen sich -
wie aus einer Flurkarte - die Besitzverhält­
nisse und damit die strategischen Positio­
nen im Technologiewettbewerb ablesen. 
In dem dargestellten Beispiel wird das tech­
nologische Zentrum von zwei grundlegen­
den Patenten gebildet, die beide im Besitz 
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~ Offensivpatente der Firma B 
IIIIIIlIIIID Offensivpatente der Firma C 

Quelle: Battelle 

des Unternehmens sind. Diese technische 
Basis wird durch eine Reihe flankierender 
Defensivpatente abgesichert, wenn auch 
praktisch nur nach einer Seite. An den nicht 
durch eigene Zusatzpatente geschützten 
Flanken werden die Entwicklungsmöglich­
keiten im wesentlichen durch zwei Cluster 
(Zusammenballung) offensiver Patente der 
beiden Wettbewerber B und C einge­
schränkt. Um A, B und C gruppiert sich eine 
größere Anzahl von Patenten sonstiger Un­
ternehmen. 
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eröffnen ein breites Anwendungsspek­
trum. Beispielhaft sind in diesem Zusam­
menhang zu nennen: 
D Ein Vergleich der Patentaktivitäten 
von Wettbewerbern nach Umfang und 
Aktualität zur Beurteilung der eigenen 
Forschungs- und Entwicklungsanstren­
gungen und der damit korrelierenden 
zukünftigen Wettbewerbsfähigkeit. 
D Charakterisierung von T~chnologien 
und Tätigkeitsbereichen nach ihrem Rei­
fegrad. Durch die individuellen Ausprä­
gungen der Variablen Aktivität, Aktuali­
tät und Konzentration kann grob auf das 
Alter im Lebenszyklus von Technologien 
geschlossen werden. Große Forschungs­
investitionen in Bereiche mit rückläufi­
ger Aktivität und Aktualität und zuneh­
mender Konzentration zu lenken, wird 
kaum lohnend sein. Denn diese Kombi­
nation von Kennzeichen der Patentsitua­
tion deutet auf die Niedergangsphase 
einer .Technologie hin. 
D Charakterisierung von Unternehmen 
nach deren Innovationskraft. Ein Führer 
wird zum Beispiel Patente mit hoher 
Reichweite - also Basisinnovationen -
haben, auf denen jüngere Entwicklun­
gen aufbauen. Seine Patentstellung ist 
dominant. Denn er zeichnet sich durch 
starke Patentaktivitäten bei hoher Ak­
tualität aus. Der Unternehmenstyp des 
Folgers ist daran erkennbar, daß er ge­
ringe Dominanz und Reichweite durch 
hohe Aktivität und Aktualität wettzuma­
chen' versucht. Abfallende Innovations­
kraft wird durch niedrige Werte der vier 
KenrizahJen signalisiert. 
D Identifizierung von Unternehmen mit 
starker Position in Schlüssel- und Zu· 
kunftstechnologien, die meist auch die 
führenden Innovatoren sind und deshalb 
aufmerksam beobachtet werden müssen. 
D Beurteilung der eigenen relativen 
Stärken in Schlüssel- und Zukunftstech­
nologien sowie deren Bedeutung für 
heutige und künftige Tätigkeitsbereiche 
als Input für strategische Überlegungen. 
D Identifizierung von angreifenden Un­
ternehmen, die durch offensive Patent­
aktivitäten in angestammte Firmendo­
mänen eindringen oder sie unbemerkt 
umzingeln. 
D Beurteilung von Akquisitionskandida· 
ten nach technologischer Stärke unter 
Berücksictitigung möglicher Synergieef­
fekte; Bewertung von Kräfteverschie­
bungen in Fragen von Lizenznahmen 
und Lizenzvergaben. 
D Periodische Analysen der Patentposi­
tionen von Kunden und Lieferanten im 
Zusammenhang mit der Sicherung von 
Bezugsquellen und Absatzwegen. Liefe­
ranten könnten ihre Patentaktivitäten in 
wichtigen Bereichen einstellen, Kunden 
in eigene Tätigkeitsfelder vordringen. In 
beiden Fällen ist nach den Beweggrün· 
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den zu fragen, gegebenenfalls sind Siche­
rungsmaßnahmen einzuleiten. 

· 0 Unterstützung von Forschungs- und 
Entwicklungsentscheidungen durch Lo­
kalisierung potentieller Wettbewerber, 
Bewertung ihrer Patentstellung und 
durch Abschätzung der verfolgten Ent­
wicklungsstrategien. 
0 Ermittlung von Forschungs- und Ent­
wicklungsschwerpunkten im Länderver­
gleich zur Steuerung staatlicher Förde­
rungspolitik. Systematische Anwendun­
gen sind aus Japan bekannt, wo finan­
zielle Mittel in ausgewählten Zukunfts­
technologien recht erfolgversprechend 
unter strategischen Gesichtspunkten 
konzentriert werden. 

Die Auswahl der möglichen Anwen­
dungen :zeigt, wie universell die Patent­
analyse in technologieorientierten U n­
ternehmeri, aber auch auf volkswirtschaft­
licher Ebene eingesetzt werden kann. Die 
Schwerpunkte eines Einsatzes sollten da­
bei eindeutig auf Schlüssel- und Zu­
kunftstechnologien gelegt werden, wäh­
rend Entwicklungen im Bereich von aus­
gereiften Technologien, die seit Jahren 
die Grundlagen des Geschäfts bilden, 
lediglich zweitrangig zu behandeln 
sind. 

Gerade in Zeiten technischer U mwäl­
zungen sollten Unternehmen alle sich 
anbietenden Analyseinstrumente nut­
zen, um 
0 die technologische Ist-Situation, das 
heißt, die Fähigkeiten und Stärken in 
den für sie relevanten Schlüssel- und 
Zukunftstechnologien objektiv zu prü­
fen, und 
D die technologischen Strömungen so­
wie die Strategien der Wettbewerber 
möglichst weit in die Zukunft hinein 
einigermaßen verläßlich zu prognostizie­
ren. Nur auf dieser Basis lassen sich die 
verfügbaren Ressourcen zielgerichtet 
und effizient verteilen. 

In den Vereinigten Staaten und Japan 
werden systematisch Patentanalysen 
schon seit einigen Jahren durchge­

führt. Um so mehr ist die Bundesrepu­
blik Deutschland als rohstoffarmer Blau­
pausenexporteur darauf angewiesen, 
diese neuen Früherkennungsmöglichkei­
ten zu nutzen. 

Es bleibt zu wünschen, daß das Deut­
sche Patentamt in München im Zuge der 
jüngsten Bemühungen um ein :zeitgemä­
ßes Informationssystem den dort lagern­
den Reichtum an technischen Daten in 
einer Form verfügbar macht, die für 
systematische Analysezwecke besser ge­
eignet ist. Es wäre dies ein kleiner Bei­
trag zu den Bemühungen, die noch un­
ternommen werden müssen, um im tech­
nologischen Wettlauf mit den anderen 
Industrienationen Schritt halten zu kön­
nen. 0 


